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Zur Prekarisierung der Arbeitsverhältnisse von Hochschulabsolvent/innen

Zunehmende «Praktikarisierung»
Ein Praktikum in der Bundesverwaltung, das auf zwei Jahre verlängert wird; eine Praktikumsstelle nach abgeschlossenem Studium in einem Kunstmuseum für vier Monate gänzlich ohne Entlöhnung: Heute müssen sich Hochschulabsolventinnen und –absolventen ihren Einstieg ins Berufsleben unter prekären Bedingungen erkämpfen. 
Während früher in der Bundesverwaltung vielfach interessante Projektstellen für Hochschulabsolventinnen und –absolventen angeboten worden seien, würden heute vom Bund fast ausschliesslich noch Praktika gemeldet, bedauert die studentische Stellenvermittlung in Bern. Auch andere Stimmen bestätigen diesen Trend. Der Stellenabbau in der Bundesverwaltung führt offenbar zu einer Notlösung über Praktikantinnen und Praktikanten. So sind beim Bund seit 2003 über 2’200 Stellen gestrichen worden. Gleichzeitig hat sich die Zahl der verschiedenen Hochschulpraktika in der Bundesverwaltung seit 2001 mehr als verdoppelt und ist auf ca. 500 Personen pro Jahr gestiegen.
Zwei Beispiele aus der öffentlichen Verwaltung
Zwei Beispiele: Nach einigen Monaten vergeblicher Arbeitssuche findet ein Hochschulabsolvent eine Praktikumsstelle in einem Bundesamt. Vor dem Ablauf des Praktikums wird ihm eine mögliche Weiteranstellung in Aussicht gestellt, da auch die Projektarbeit weitergeführt werden muss. Nach längerer Unsicherheit wird seine Anstellung für zwei Jahre verlängert - jedoch zum Praktikumslohn. 

In einem mit öffentlichen Mitteln finanzierten Kunstmuseum wird für das angebotene Praktikum ein abgeschlossenes Kunstgeschichtsstudium erwartet. Die Bewerberinnen und Bewerber dürfen sich aber nicht auf den entsprechenden Lohn freuen, für das bis viermonatige Praktikum ist gar keine Entlöhnung vorgesehen.

Weitere Einzelschicksale zeigen, dass der Einstieg ins Berufsleben für immer mehr Hochschulabsolventinnen und –absolventen unter prekären Bedingungen erfolgt. Durch den immer höheren Zeitdruck während des Studiums sinken die Chancen auf eine das Studium begleitende qualifizierende praktische Berufserfahrung. Gleichzeitig wird für viele Praktika bereits ein Hochschulabschluss verlangt. Nach dem Studium findet sich ohne praktische Erfahrung - insbesondere für Geisteswissenschafter/innen - keine Anstellung. Aber auch ein erfolgreich absolviertes Praktikum garantiert keinen Erfolg auf dem Stellenmarkt, und so helfen sich nicht wenige mit einem nächsten Stage weiter in der Hoffnung, dass sich danach zusätzliche Perspektiven öffnen. Doch viele Praktika im Lebenslauf können sich auch negativ auswirken. Eine Befragung von Praktika-Absolvent/innen durch das Bundesamt für Statistik zeigt: 40 Prozent der Geistes- und Sozialwissenschafter/innen sind auch ein Jahr nach Studienabschluss unterqualifiziert beschäftigt oder ohne Erwerbstätigkeit (Zahlen 2004).
Praktika sind eine vernünftige Lösung, um erste Berufserfahrungen zu sammeln und so die Arbeitsmarktfähigkeit der Studierenden zu erhöhen. Entsprechende Angebote – insbesondere in der Bundesverwaltung – sind deshalb auch sehr zu begrüssen. Sinnvollerweise werden diese praktischen Ausbildungen aber bereits während des Studiums besucht, damit die Studierenden nicht am Ende ihrer langjährigen Ausbildung vor dem beruflichen Nichts stehen. Was sich jedoch heute im Rahmen der Praktika zum Teil abspielt, hat wenig mit der ursprünglichen Idee zu tun. Vielfach übernehmen Praktikantinnen und Praktikanten reguläre Aufgaben und damit auch reguläre Arbeitsstellen. Die gestellten Anforderungen sind hoch und die Begleitung der Praktikantinnen und Praktikanten minimal. Sie verrichten reguläre Arbeit zu einem ihrer Qualifikation völlig unangemessenen Lohn.
Travail.Suisse fordert insbesondere die Verantwortlichen beim Bund und in anderen öffentlich finanzierten Institutionen auf, diese «Praktikarisierung» zu stoppen. Dies bedeutet konkret:

· Vollzeit-Praktika sollen maximal sechs Monate dauern (maximal ein Jahr bei 50 Prozent).

· Sie sollen eine Perspektive auf reguläre Weiterbeschäftigung im Fachgebiet bieten.
· Idealerweise sind Praktika während des Studiums anzubieten. 
· Während des Praktikums sind eine Betreuung und ein klares Ausbildungsziel notwendig.
· Den Praktikant/innen ist eine der Ausbildung angemessene Entlöhnung zu bezahlen. 
· Ein Ersatz regulärer Stellen durch Praktika ist zu unterbinden. 
Praktika, die zwar einen Hochschulabschluss verlangen, aber keine Entlöhnung bieten, oder Praktika, die auf mehrere Jahre verlängert werden, dienen nicht in erster Linie der Arbeitsmarktfähigkeit des Auszubildenden, sondern sind schlichtweg Missbrauch von gut qualifizierten Arbeitskräften als billige Personallösung. 
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